
1 50 Jahre Barbara-Kel ler-He im 

Verdienstreiche Festschrift 

Ende Mai konnte das seit 1 906 in Küsnacht-Goldbach domizi l ierte Barbara-Kel ler­
Heim unter grosser Bete i l igung der h iesigen Bevölkerung das Jubi läum seines 
1 50jährigen Bestehens fest l ich begehen . Der denkwürdige Anlass bot der i nteres­
s ierten Festgemeinde wi l lkommene Gelegenheit , E inb l ick in  die i nneren Bezi rke 
d ieser humanitären I nstitution zu erhalten . Vor al lem konnte man anhand einer 
kommentierten g rossen Bi ldschau zur Kenntnis nehmen , wie sich d iese älteste In ­
stitut ion ihrer Art in  der Schweiz von bescheidenen Anfängen in  Zürich-Hatt ingen 
aus über den 1 906 in  Küsnacht-Goldbach eingeweihten Neubau bis zu den neue­
sten bau l ichen Erwerbungen in Küsnacht Dorf entwickelt hat .  Und exakt auf das 
Datum des Jubi läums h in erschien d ie offiziel le Festschrift « 1 50 Jahre Barbara-Kel­
ler-Heim» ,  welche als erste zusammenfassende Publ ikation überhaupt die mass­
gebl ichen Fakten zu dessen Geschichte und pädagog ischem Wirken der Öffent­
l ichkeit bekannt gemacht hat und sich damit den Rang einer Pion ierleistung si­
chert. Darin legt d ie langjährige Präsidentin Ursula Bleuler-Walser einen ebenso 
sachkundigen wie ausgezeichnet red ig ierten historischen Abriss vor, der die innere 
Lebensgeschichte der ursprüngl ichen «Anstalt» von deren Gründung bis in d ie Ge­
genwart nachzeichnet ,  während es Mon ika Zenklusen Mü l ler aufg rund eigener Ar­
ch ivstudien vortreffl ich gel i ngt, e in einprägsames Persön l ichkeitsbi ld  der Gründerin 
Anna Barbara Kel ler vor dem Auge des Lesers erstehen zu lassen . 
Es kann n icht genug betont werden , dass d iese Festschrift e inen g rund legenden 
Fortschritt in  unserer Kenntnis d ieser He im- I nstitution erbringt. Die überaus man­
gelhafte Kenntn is ,  m it der man bis vor kurzem dieser gegenüberstand ,  rührt daher, 
dass d ie wen igen greifbaren Quel lenstücke aus der ersten Hälfte d ieses Jahrhun­
derts1 für e ine befriedigende Erfassung von deren Wesen und Gesch ichte n icht 
ausreichten und andererseits die effektiv vorl iegenden dokumentarischen Unterla­
gen bis in die Neuzeit h ine in woh l  von n iemandem beachtet , s icher aber n icht e in­
gesehen worden s ind . 

Unschätzbare Gesch ichtsquel len 

Der wissenschaft l iche Durchbruch ist einem äusseren Grund zu verdanken . Für 
den Vorstand war d ie  Renovation der Haushaltungsschule An lass , d ie vorhande­
nen alten Protokol lbücher sowie versch iedenes Aktenmaterial fachgerecht zu 

1 Es handelt sich u m :  
a .  Pfarrer Karl Alther, «Geschichte d e r  Schwachsinnigenfürsorge in  d e r  SchweiZ » ,  Lieferung 

1 ,  Egl isau 1 923.  Titel : « Kel ler'sche Anstalt für schwachsinnige M ädchen i n  Zürich - H et­
tingen , seit 1 849» .  

b .  «Zürcher Wochen-Chronik» , vom Samstag,  24. Februar 1 906, N r. 8 ,  über d i e  Eröffnung 
der in  Goldbach-Küsnacht neugegründeten « Kel lersehen Anstalt» 1 906. 

c .  «Hundert Jahre Kel lersehe Anstalt für schwachbegabte M ädchen» in  NZZ vom M ontag , 
1 8. Ju l i  1 949 (Morgenausgabe N r. 1 4  7 7 ,  B latt 3) . 
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archivieren .  Gleichzeitig war das bevorstehende Jubi läum der zwingende Grund, 
das vorl iegende Quel lenmaterial sorgfältig zu überprüfen ,  u m  aufgrund dieser au­
thentischen Zeugnisse den lange vermissten Einbl ick in die Geschichte der I nstitu­
t ion zu gewinnen.  Frei l ich waren d iese alten Protokol lbücher vorwiegend in  der im 
letzten Jahrhundert al lgemein üblichen deutschen Schrift beschrieben und muss­
ten daher, um ihren I nhalt erfassbar zu machen , in  unser modernes Alphabet tran­
skribiert werden.  Bei d ieser recht mühsamen Arbeit hat Herr Erwin Kuen i n  ver­
dankenswerter Weise einen u nschätzbaren Dienst geleistet . Erst nach Transkrip­
t ion einer bedeutenden Zahl von Protokollen und Aktenstücken konnte m it deren 
sachl icher Auswertung begonnen werden.  Diese brachte denn auch in überaus rei ­
chem Mass authentische Kunde ans Tageslicht über al le Phasen und Sachberei­
che des Sozialwerkes . Und als beinahe sensationel ler Glücksfal l  kann hier erwähnt 
werden ,  dass Frau M .  Zenklusen Mül ler im Archiv der Zinzendorfschen Brüderge­
meine Kön igsfeld im Schwarzwald die Autobiographie der Anna Barbara Keller so­
wie einen von d ieser verfassten Nachruf auf ihre früher verstorbene Schwester Ma­
ria Magdalena auffinden konnte. Der so gewonnene hervorragende Informations­
stand hat es den beiden Verfasserin nen ermögl icht, ih re verd ienstvol le Festsch rift 
zu schaffen,  d ie  nunmehr eine pein l iche Wissenslücke um eine in Küsnacht gross 
gewordene I nstitution fü l l t .  Und dem Schreibenden b ietet er - erweitert um Er-

Das Haus Hofstrasse 2 7  in Zürich, erstes Domizil der «Kellersehen Anstalt", 1849- 1906. Foto : A. Egli 
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kenntn isse aus eigener Durchsicht zah l reicher Protokol le  - d ie sach l ichen Grund­
lagen für d ie vorl iegende Betrachtung . 

Ziele und Tätigkeiten des Barbara-Kel ler-Heimes 

Hauptsache an jeder Institution sind ih re Zielsetzungen , Tätigkeiten und Funktio­
nen . Diese legit imieren ih re Existenz. Wofür also setzt sich das Barbara-Kel ler­
Heim ein und welches Ziel verfolgt es? In a l lgemeinster Form lässt sich d ieses um­
schreiben a ls  «Schu lung und Förderung von Menschen mit e iner  geist igen Beh in­
derung» ,  wie das im neuesten Jahresbericht der Präsident in Ursula Bleuler-Walser 
vermerkt und auch bei anderen , ähn l ichen I nstitutionen zu beobachten ist .  Beim 
Barbara-Kel ler-Heim hat sich d ie im Rahmen der genannten Defin it ion l iegende 
u rsprüng l iche Zielsetzung im laufe der 1 50jährigen Entwicklung n icht verändert ,  
woh l  aber verschoben , erweitert und verfeinert .  Im aktuel len Ist-Zustand des 
Heims wird als «zentrales An l iegen» festgehalten , «für Jugendl iche und Erwach­
sene mit e iner geistigen Beh inderung Mögl ichkeiten e iner lebenspraktischen Aus­
b i ldung und s innvol len Lebensgestaltung zu schaffen» .  Diesem Anspruch wird auf 
drei Ebenen nachgelebt: in  der Haushaltungsschu le ,  die im 1 906 bezogenen Mut­
terhaus in  Küsnacht-Goldbach untergebracht ist und funkt ionel l  das Zentrum der 
Institution darste l lt ; sodann in  der sogenannten Geschützten Werkstätte im  Haus 
Calora (Untere Hesl ibachstrasse 1 8) ,  hervorgegangen aus einer 1 965 noch im 
Mutterhaus gegründeten einfachen Werkstube, wo Dienstleistungen ausgeführt 
und kunsthandwerkl iche Arbeiten versch iedener Art verfertigt werden ,  und d rittens 
im Wohnheim ,  das Frauen und Männern die Mögl ichkeit b ietet , i n  der Nähe des 
Arbeitsortes (Werkstätte und externe Stel len) zu leben .  Das heisst, dass neben d ie 
früheren Ausb i ldungsbestrebungen neue, a ls dring l ich erkannte Elemente getreten 
s ind .  
Dass d ie Haushaltungsschule seit den achtziger Jahren zur heutigen Bedeutung 
herangewachsen ist bei g leichzeitiger Aufhebung des für das u rsprüngl iche Schu l ­
he im charakteristischen Sonderschu lunterrichts , beruht auf der völ l ig zutreffenden 
Einsicht der Heimleitung ,  dass Haushaltkenntn isse für das Leben geistig Behin­
derter überaus wicht ig s ind, wei l d ie Begabteren unter i hnen als hauswirtschaft l i ­
che Betriebsangestel lte an externe Stel len wie Heime, Kant inen , Spitäler oder Pri­
vathaushalte verm ittelt werden können.  I n  der Geschützten Werkstätte werden 
ausser der Besorgung versch iedener Dienstleistungen auch orig ine l l  bemalte Gra­
tu lat ionskarten von hohem ästhetischem Wert und Bi lder hergestel l t ,  d ie  von er­
staun l icher künstlerischer Veran lagung geistig beh inderter Menschen zeugen . 

Zwei wichtige Prinzipien 

All d iese « lebenspraktischen» Bestrebungen werden von zwei grundlegenden Prin­
zipien beg leitet . Deren eines ist d ie Integration . Im  jüngsten Präsid ialbericht erfährt 
d ieser - sowoh l  in  der Pol it ik wie anderswo durch unklare Verwendung auffal lende -
Begriff eine woh ltuende Präzisierung . Man kann ihn  in unserem Zusammenhang 
ausdeuten als Bemühung , geist ig Beh inderte soweit zu fördern , dass sie dank Be-
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herrschung einfacher Dienstleistungen in der Lage sind , m it IV- Rente und natur­
gemäss kleinem Lohn auf sehr bescheidener Basis ein selbständ iges Leben zu 
führen . Das andere, sogenannte Normalitätsprinzip ist darauf ausgerichtet , geistig 
Behinderte soweit als mögl ich als Normale und nur  soweit unbedingt nötig als Be­
h inderte zu behandeln .  Dabei ist ein eher zu wenig beachteter Gesichtspunkt her­
vorzuheben:  Es ist dem pädagogischen Erfolg ungemein förderl ich , dass d iese von 
Natur Benachtei l igten bei ihren Tätigkeiten das Gefüh l  empfinden , etwas Wichtiges 
und al lgemein Notwendiges zu leisten , auf das man ei nfach angewiesen ist .  Freude 
an der Arbeit zusammen mit der in d ie g leiche Richtung zielenden Motivation sind 
wesentl iche Stützen für das Selbstwertgefüh l  eines jeden Behinderten ,  und die 
letzten beiden Jahresberichte enthalten rührende Bestätigungen d ieser Aussage.  
Oie im Barbara-Kel ler-Heim praktizierte Form der I ntegration darf daher durchaus 
als fortschritt l iche, auch psychologisch untermauerte Eingl iederung geistig Behin­
derter in die Gemeinschaft der Tätigen verstanden werden. 

Ein neues Bildungskonzept 

Doch selbst die heute im Vordergrund stehende Ausbi ldung der Behinderten in den 
als zentral wichtig eingestuften Haushaltken ntnissen ist nicht das pr imäre Anl iegen 
der seit 1 965 unter dem heutigen Namen auftretenden I nstitution gewesen .  Das 
war vielmehr seit deren Ansied lung in Küsnacht-Goldbach ( 1 906) die Unterwei­
sung der überwiegend weibl ichen Zög l inge in den tradit ionel len Primarschu l ­
fächern und in Rel ig ion ,  soweit deren Begabung eine schu l ische Förderung er­
laubte. Es handelte sich also um eine den Umständen angepasste Elementar­
schu lung mit Sonderschulcharakter. Dieser Status b l ieb so lange unverändert be­
stehen, bis er zwischen 1 982 und 1 988 schrittweise der neuen Priorität der Haus­
haltungsschule weichen musste . Schule und Schulheim war das 1 849 von Anna 
Barbara Kel ler gegründete Werk von Anfang an gewesen und ist es gut 1 1 /4 Jahr­
hunderte lang gebl ieben! Und daraus ergibt sich denn auch der wohl markanteste 
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Kochunterricht in der Haushaltungsschule. 

Untersch ied zwischen Einst und Jetzt : Das heutige Barbara-Kel ler-Heim dient der 
Förderung von J ugendl ichen (ab 1 6  Jahren) und Erwachsenen , d ie ursprüngl iche 
«Anstalt von J ungfer Keller» (so wurde sie offiziel l  benannt) sah ihre Aufgabe in  «der 
Erziehung bi ldungsfähiger schwachsin n iger Mädchen» .  Ein g lückl icher Zufal l  hat 
uns die für die Schulgründung ausgearbeiteten Statuten bewahrt, aus denen hier 
der für d ie Zielsetzung der Anstalt massgebende § 1 im  Wortlaut zitiert sei : « Der 
Zweck der Anstalt ist, solchen Mädchen , welche wegen Sehwachsinn igkeit oder 
mangelhafter Sprachorgane die öffentl iche Schule nicht besuchen können oder zur 
Aufnahme in eine Taubstummenanstalt sich jedoch nicht eignen , den nach Mass­
gabe ih rer Fähigkeit mögl ichen Unterricht im Arbeiten ,  Lesen , Schreiben und Rech­
nen zu erthei len und auf ihre rel ig iöse und sitt l iche Entwicklung h inzuwirken . »  
Gerade im Zusammenhang m i t  der  Festlegung des B i ld ungsziels mag eine in ei­
nem alten Protokoll erwäh nte Episode durch ihre Aktualität auffal len . In seiner Sit­
zung vom 6. September 1 855,  in der es offenbar um Erwägungen über die zweck­
mässigste Art des Unterrichtes geht, g ibt das im folgenden Abschn itt gewürdigte 
,1-oamen-Comite » seinem Wunsch Ausdruck, « dass nach Massgabe der Fäh igkei­
ten der Kinder nicht al lzuviel Zeit auf den Unterricht verwendet, sondern d ieselben 
soviel wie mög l ich zu Haus- und Handarbeiten angehalten werden möchten» .  
Das ist  im Kern genau das ,  was in  der  heutigen , modernsten Phase des Barbara­
Kel ler-Heims als Ziel im Vordergrund steht und in die Praxis umgesetzt wird : 
lebenspraktische Ausbi ldung als Mittel s innvoller Lebensgestaltung.  

Begüterte Schutzpatroninnen 

Erfreut n immt man zur Kenntnis ,  dass ausgearbeitete Anstaltsstatuten aus dem 
Gründungsjahr 1 849 überl iefert s ind .  Dazu vertritt Frau Zenklusen die Ansicht, 
«dass Barbara Kel ler best immend daran mitgearbeitet hat». I n  inhalt l icher Bezie­
hung kann man dem durchaus zustimmen,  doch lassen der al lgemeine E indruck 
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der Abfassung , d ie übersicht l iche Gl iederung der Gesichtspunkte und d ie gekonn­
ten Formu l ierungen den Einfl uss e ines geschu lten Juristen vermuten .  Von den 
zwölf Paragraphen war woh l  § 8 langfristig gesehen der wichtigste : Er besagt näm­
l ich , dass «der Eigenthümerin e in Verein  von Frauenzimmern zur Seite steht» - ge­
meint ist mit d iesen Worten das legendäre « Damen-Comite» ,  welches, acht Frauen 
der sozialen Obersch icht umfassend , in treuester Anhäng l ichkeit an das rel ig iös­
soziale Gedankengut der Gründeri n und mit eisernem Pfl ichtbewusstsein  das 
Überleben ihres Werkes sicherte und erst 1 965 - also nach weit mehr als hundert 
Jahren ! - von einem elfköpfigen Vereinsvorstand (6 Frauen und 5 Männer) abgelöst 
wurde.  Gemäss dem erhaltenen Orig ina l-Protoko l l  konstitu ierte sich am 6. No­
vember 1 854 eine Gruppe woh ltätig gesinnter Frauen zu einem «Patronage-Verein 
für d ie Anstalt von Jgfr. Kel ler» , wobei der 1 849 von seinem Amt zurückgetretene 
Antistes Johann Jakob Füssl i  auf Wunsch des « Comites » das Präsid ium über­
nah m .  Daraus geht nebenbei hervor, dass die auf 1 849 datierten Statuten n icht 
den damals herrschenden Tatsachen entsprachen , sondern ein präzise durch­
dachtes vorausschauendes Konzept waren .  Noch eine andere Best immung der 
Statuten (§ 8 :  « Die Anstalt ist Eigenthum der Jgfr. Kel ler») sol l te bald überholt sei n ,  
da schon 1 853 der  Kreis der  s ie  unterstützenden Damen (also noch vor der  Kon­
stitu ierung zum «Comite»!) das Haus Hofstrasse 27 käufl ich übernahm.  
Wie  es  fre i l ich Anna Barbara Kel ler mögl ich war, d iesen Kreis vornehmer und be­
güterter Schutzpatron innen für die Unterstützung ihres Werkes zu gewinnen , ist 
aktenmässig n icht beantwortet . Eigent l ich ist nur  e ine Persön l ichkeit denkbar, d ie 
h insichtl ich Gesinnung ,  gesel lschaftl icher Autorität und Personenkenntnis einen 
entscheidenden Einfluss geltend machen konnte: Antistes Füssl i ,  der Barbara Kel ­
ler von Jugend auf kannte und über ih re t iefe Rel ig iosität und menschenfreundl iche 
Lebenshaltung genau im  Bi lde war. Ist d iese Vermutung richt ig , so hätte Füssl i ,  
ohne e s  z u  ahnen , einen wesentl ichen Beitrag z u  einem 1 1 12-Jahrhundert-Werk ge­
leistet ! 
Da d ie  Institution von Anfang an privat geführt wurde, d .  h .  keine staat l iche Unter­
stützung erh ielt ,  musste die Finanzierung selbsttragend sein .  Die Auslagen wurden 
bestritten von den Kostgeldern der Zög l inge sowie aus den Beiträgen der Vereins­
m itg l ieder und woh ltät iger Freunde (§ 7) . Das Kostgeld betrug zur Zeit der Grün­
dung Fr. 400.- pro Jahr (§ 3) , konnte aber be i  bedürftigen Kindern bis auf Fr. 1 60.­
herabgesetzt werden . Bemerkenswerterweise stand es nach Karl Alther um die 
Jahrhundertwende noch immer bei  Fr. 400 . - .  Immerh in  werden i n  den Sitzungs­
protokol len zah l reiche, z .T. bedeutende Legate erwähnt, welche anscheinend die 
grosszügig gehandhabten Kostgeldermässigungen ausg leichen konnten . 

Mühevol ler Al ltag 

Welche Schüler wurden in d ie  Anstalt aufgenommen ? Es muss unmissverständl ich 
gesagt werden , dass es sich nach dem Wi l len der Gründerin n icht um eine Heim­
versorgung von geistig Vol l i nval iden handelte, sondern um eine Sonderschu l - l nst i ­
tution , d ie e in spezifisches B i ldungsziel anstrebte. B i ldungsunfäh igkeit war unver­
einbar mit einem Aufenthalt in der Anstalt . «Die Entlassung der b i ldungsunfäh igen 
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E.W. nach Verfluss des zweiten Quartals wird einst immig beschlossen» ,  l iest man 
unter dem Datum des 8. September 1 859 ,  oder « Der Knabe Theophi l  A. soll we­
gen gänzl icher B i ldungsunfäh igkeit baldmögl ichst aus der Anstalt entlassen wer­
den» ,  beschloss das « Comite » am 27. Jun i  1 859.  Als Bewertungskriteri um war un­
ter  anderem massgebend ,  ob d ie Fassungskraft e ines Kindes ausreiche,  um die 
Bib l ische Gesch ichte zu verstehen und eine Konfi rmation mögl ich sei . Von bevor­
stehenden oder vol lzogenen Konfirmationen ist in den Akten häufig die Rede.  Im 
übrigen erbringt d ie  Lektüre der  Sitzungsprotokol le und der  Schu lbesuchsberichte 
der « Comite »-Damen den E indruck, dass der Al ltag in der Anstalt fü r a l le Betei l ig­
ten vol ler Mühsal , Sorgen und Kompl ikationen war. Kranke Kinder, deren He i lung 
fragl ich schien , ungenügend arbeitsame Mägde, Einste l lung geeigneter Lehrper­
sonen , baul iche Schäden im alten Haus, Korrespondenz m it Eltern und Armen­
pflegen betreffend Festsetzung der Kostgeldbeträge,  unhei lbarer Zwist zwischen 
Leiteri n und Stel lvertreterin waren unter anderem die Probleme, m it denen man 
sich zu befassen hatte. Oder wir hören vom Wechsel des Anstaltsarztes , da (was 
den ersten betrifft) «Jfr. Kel ler n ie recht weiss , woran s ie mit ihm ist» .  Eher merk­
würd ig berührt ein Beschluss des Damen-Comites vom 27 .  Jun i  1 859,  wonach 
«Um dem Andrang von Besuchern in der Anstalt während der Unterrichtszeit vor­
zubeugen , besondere Besuchsstunden eingerichtet werden sol len» .  Und für d ie 
grundsätzl iche Schwierigkeit des Unterrichtens von schwachsinn igen Mädchen 
mag für uns h ier e ine Besuchsnotiz vom 2. und 5 .  November 1 902 repräsentativ 
sein : " Es ist für d ie  Lehrerinnen sehr entmutigend wie oft, wenn sie etwas ganz 
sicher gewusst glaubten , im Lesen , Schreiben und Nähen plötzl ich al les vergessen 
ist und man wieder von vorne anfangen muss . »  Al les in allem kann man den nie er­
lahmenden Einsatz nur  rückhaltlos bewundern , den die Verantwortl ichen d ieser In ­
stitut ion (Hausmütter, Lehrerinnen und Lehrer, Comite-Damen bis zum heutigen 
Vorstand) seit Generationen aufgebracht haben , um trotz Enttäuschungen und 
Rückschlägen der hohen eth ischen Aufgabe, d ie s ie sich gesetzt haben , gerecht 
zu werden . 

Trag isches Schicksal der Gründerin 

Dass Anna Barbara Kel ler ihr Leben lang an schwächl icher Gesundheit und zeit­
weise langwierigen Krankheiten l itt , geht überdeut l ich aus ih rer Selbstbiographie 
hervor und wird auch in  zah l reichen Aktentexten bestätigt . Würde man al le i n  d ie­
sen geäusserten H inweise zusammenstel len , so ergäbe sich eine zwar durch un­
gewöhnl ich zah l reiche Daten dokumentierte, vor a l lem aber traurig stimmende 
Krankengeschichte. Dazu kam , dass Frau Kel ler i n  i h rer zarten Feinfüh l igkeit sich 
wirkl iches oder vermeint l iches Versagen von M itmenschen so sehr zu Herzen neh­
men konnte, dass d ies wiederum körperl iche Schwäche zur Folge hatte. Mehrmals 
finden sich auch protokol larische H inweise auf kürzere oder längere Kuraufenthalte 
an versch iedenen Orten .  Vor al lem sprechen die Sitzungsprotokol le  des Damen­
Comites, i n  denen fast jedesmal d ie abwesenden M itg l ieder genannt werden ,  eine 
brutale Sprache.  «Abwesend : Jfr. Kel ler» , heisst es e in ums andere Mal . 
Und e in im Jun i  1 859 angetretener Erholungsaufenthalt in Kön igsfeld (Schwarz-
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Musikunterricht in der Haus­
haltungsschule. 

wald) dehnte sich auf fünf vol le Monate aus . Schon am 6 .  Mai war im « Comite » 
über die allfäl l ige Ernennung einer Stellvertreterin diskutiert worden ,  und am 27 .  
Jun i  wurde denn auch e ine solche gewählt .  D ie Jahre 1 860 und 1 86 1  scheinen 
ohne grössere Störungen verlaufen zu sein ,  doch ab Februar 1 862 werden Frau 
Kellers Absenzen ausnahmslos . Am 5. August wird ihre Abreise nach Königsfeld 
vermerkt, am 9 .  September der Besch luss gefasst, ihr den Vorschlag zu machen , 
noch längere Zeit dort zu verwei len , « indem ihre Gesundheit noch immer sehr an­
gegriffen ist». Und im Protokoll vom 28. Oktober l iest man, auch ihre taubstumme 
Schwester sei nach Kön igsfeld gereist, um dort den Winter mit der Schwester zu­
zubringen . Beide Frauen fanden dort im Schwesternhaus der Herrnhuter Brüder­
gemeine Aufnahme.  
Das war faktisch der Abschied der Gründerin von ihrem Lebenswerk. Und mit Da­
tum vom 2. Jun i  1 863 wird ihre j uristische Loslösung kundgetan mit dem Satz: «Jfr. 
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Das Wohnheim an der See­
strasse 128 für 16 Bewohne­
rinnen und Bewohner, ehe­
mals Haus Süsstrunk. 

Kel ler hat ihr Eigenthum aus der Anstalt bezogen und ihre Entlassung aus dersel­
ben erhalten . »  Und :  « Es wird ihr eine jährl iche Pension von Fr. 600 . - bestim mt. » 
Für d ie  folgenden Jahre s ind wir naturgemäss wen iger gut über das Leben der Jfr. 
Keller unterrichtet .  Man wird sich aber ihren Alltag unverändert beschwerlich vor­
stel len dürfen .  Einer kurzen Ergänzung zu ihrem Lebenslauf, die sie im Februar 
1 878 n iederschrieb, ist zu entnehmen, dass 1 868 ihre Schwester starb , und - so 
fährt sie fort - sie selber 1 870 füh lte, "dass eine entsch iedene Krankheit sich an­
bahne» .  Ein Arzt in  Königsfeld d iagnostizierte den Anfang einer Gehi rnerweichung 
und eines Rückenmarkleidens. Eine Überprüfung dieses Befundes durch einen ei­
gens in Zürich aufgesuchten Arzt führte zum gleichen Ergebn is .  Und wenn man 
nun die Bemerkung l iest , dass nach ihrer Rückkehr die Kran kheit von Jahr zu Jahr 
zunahm und die Zeiten , die sie ausserhalb des Bettes verbringen konnte, immer 
kürzer wurden ,  so erübrigen sich weitere Worte über i h ren Gesundheitszustand.  
Am 1 5 . März 1 880 wurde s ie von ihrem Leiden erlöst. 
Gerade im H inbl ick auf die Trag ik  d ieses Schicksals muss umso eher das mit die­
sem zusammenhängende Grossart ige,  ja  Wunderbare gewürd igt werden : Das Le­
benswerk der Anna Barbara Kel ler fiel nach ihrem erzwungenen Rücktritt n icht in 
sich zusammen - zweifel los in erster Lin ie das Verd ienst der ihr  nachfolgenden 
Hausmütter und des Damen-Comites, das jahrzehntelang in annähernd g leicher 
Zusammensetzung im Amt verbl ieb.  Da mag es wohl so gewesen sein ,  dass der 
hochverd ienten Gründerin und geistigen Repräsentantin gerade wegen ihres 
frühen Entrückt-Seins bei den Späteren eine Art myth ischer Verehrung zuwuchs, 
die al len ihren Nachfolgern innere Verpfl ichtung bedeutete, sich erst recht mit 
ganzer H ingabe ihrem human itären Werk zu widmen. 

Jakob Eg l i  

Die Festschrift « 1 50 Jahre Barbara-Keller-Heim „ kann in der Werkstätte ,  Unt.  Heslibachstr. 
1 8 , und auf dem Sekretariat der Haushaltungsschule,  Zürichstr. 84, gegen einen Unkosten­
beitrag von Fr. 1 0 .- bezogen werden. 
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